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Bul)ne unô ©settle: in (Burin

Sekanntlid) — um red)t l)öflid) 31t fprecfjen — liegt in einem Sei=

tenta! eines Seitentals bes SJÎaientals (fo nannten bie alten ©ibgenoffen,
mas iljre gebilbeteren 3?ad)kommen bas SJÎaggiatal nennen), au) 1506
SJÎetern über ÏÏIÎeer, bas einzige beutfd)fprad)ige 2)orf bes Seffins, tta=

lienifd) Bosco, beutfd) ©urin, amtlid) besfjalb Sosco=@urin gefjet^en.

Otatürlid) ift bie beutfdje Sprache nidjt com Sangenfee Ijerauf in biegen

®rbenroinket gekrodjen, fonbern uor etroa fiebentjunbert 3af)ren 00m
SSallis Ijer über ben ©riespaff, bas italienifdje gommât ober Val
Formazza (roo aud) nocl) beutfd) gefprodjen mirb) unb bie ©uriner
Siirka eingemanbert. ®s Ijanbeli fid) alfo um eine alte S3alfer Sieb=

lung, bie roie anbere it)r 3)eutfd)tum bis gum heutigen Sag beroat)rt

Ijat. 3m Februar 1949 erfdjien freilid) in einigen Slattern ein Seridjt,
nad) bem bas 2)eutfd)e bort oben ftark gefägrbet märe unb gefdjütjt
roerben follte. 3)er gut gemeinte, aber fyödjft oberfläd)lict)e 3tuffat) hatte
bie gute Srolge, baff er bem ©emeinbepräfibenten 3!nla§ gab, in ben

irregeführten Slattern beutfd) unb beutlid) gu roiberfpredjen :

„©egen bie ©efätjrbung fpridjt bie Satfaäje, baß fämtlidje ®in=

rool)ner untereinanber eingig ihr ©urinarbitfd) fpredjen. 3)ie Se=

t)örben bes Cantons Seffin finb unferer SRinberijeit gegenüber fefjr ent»

gegenkommenb eingeftellt. Sie beutfdje Sprache ift feit 1942, nad)bem

lange 3aljre Ijinburd) ber 3)eutfd)fd)roeigerifd)e Sd)uloerein in 3ürid)
bie beutfd)e Sd)ule fuboentionierte, com kantonalen ®rgiet)ungsbepar=
tement als obligaforifcf)es S^arf) ber Sd)ule beigefügt roorben. Somit
mirb {eben Sag eine Stunbe Unterricht in beutfcfjer Spradje erteilt.

3nmitten bes Seffins ift es felbftoerftänblid) ebenfo roid)tig, aud) bie

italienijdje Sprache gu bel)errfd)en. ©esroegen mirb bie Solksfdjule
in italienifdjer Sprad)e gehalten. S3as bie amtlichen Sekanntmadjungen
betrifft, ift es nofroenbig, baff fie italienifd) abgefaßt roerben, ba bie

©emeinbe politifd) pm Danton Seffin geßört. 3)as ift übrigens feit

3al)rl)unberten ber Skill, ohne baff bie ©uriner (Eigenart irgenbroie Sd)a=
ben gu erleiben hatte. 5f"d) öie kird)lid)e Set)örbe übt fetjr groffe 3Uick=

fid)t, roirb bod) feit 15 3ai)ren trot) größten Schwierigkeiten für beutfdje

Seelforge geforgt. 'Stile Stmtsperfonen fpredjen unb fdjreiben bie beutfdje

Sprache.. S)ie iRatsfitjungen foroie bie ©emetnbeoerfammluugen roer*
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Bühne unà Schule m Gurèn

Bekanntlich — um recht höflich zu sprechen — liegt in einem Sei-
tental eines Seitentals des Maientals (so nannten die alten Eidgenossen,

was ihre gebildeteren Nachkommen das Maggiatal nennen), aus 1506
Metern über Meer, das einzige deutschsprachige Dorf des Tessins, ita-
liemsch Sosco, deutsch Gurin, amtlich deshalb Bosco-Gurin geheißen.

Natürlich ist die deutsche Sprache nicht vom Langensee herauf in diesen

Erdenwinkel gekrochen, sondern vor etwa siebenhundert Iahren vom
Wallis her über den Griespaß, das italienische Pommat oder Vsi
kormaxTs (wo auch noch deutsch gesprochen wird) und die Guriner
Furka eingewandert. Es handelt sich also um eine alte Walser Sied-
lung, die wie andere ihr Deutschtum bis zum heutigen Tag bewahrt
hat. Im Februar 1949 erschien freilich in einigen Blättern ein Bericht,
nach dem das Deutsche dort oben stark gefährdet wäre und geschützt

werden sollte. Der gut gemeinte, aber höchst oberflächliche Aufsatz hatte
die gute Folge, daß er dem Gemeindepräsidenten Anlaß gab, in den

irregeführten Blättern deutsch und deutlich zu widersprechen:

„Gegen die Gefährdung spricht die Tatsache, daß sämtliche Ein-
wohner untereinander einzig ihr Gurinarditsch sprechen. Die Be-
hörden des Kantons Tessin sind unserer Minderheit gegenüber sehr ent-

gegenkommend eingestellt. Die deutsche Sprache ist seit 1942, nachdem

lange Jahre hindurch der Deutschschweizerische Schulverein in Zürich
die deutsche Schule subventionierte, vom kantonalen Erziehungsdepar-
tement als obligatorisches Fach der Schule beigefügt worden. Somit
wird jeden Tag eine Stunde Unterricht in deutscher Sprache erteilt.

Inmitten des Tessins ist es selbstverständlich ebenso wichtig, auch die

italienische Sprache zu beherrschen. Deswegen wird die Volksschule
in italienischer Sprache gehalten. Was die amtlichen Bekanntmachungen

betrifft, ist es notwendig, daß sie italienisch abgefaßt werden, da die

Gemeinde politisch zum Kanton Tessin gehört. Das ist übrigens seit

Jahrhunderten der Fall, ohne daß die Guriner Eigenart irgendwie Scha-
den zu erleiden hatte. Auch die kirchliche Behörde übt sehr große Rück-

ficht, wird doch seit 15 Iahren trotz größten Schwierigkeiten für deutsche

Seelsorge gesorgt. Alle Amtspersonen sprechen und schreiben die deutsche

Sprache. Die Ratssitzungen sowie die Gemeindeversammlungen wer-
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ben ausfchliehtid) in ber SDÎutterfprad)e abgehalten. ©er ©inbruck,

bag biefe beutfctje Sprad)infel allmählich gu oerfdjroinben brotjt, ift
fomit als falfd) gu betrachten. ©emeinbepräfibent 'S!. ©. ^5. i. ®."

"Bon faft allen biefen amtlichen UeftjMIungen Chatte ber fonberbare

©erichterftatter bas ©egenteil behauptet. SKerkroürbig ift es aber fdjon,

bah fid) bas ©eutfcljtum bort oben fo lange erhalten konnte, ©s oer=

bankt bas ber ^bgefdr)loffeni)eit nom Verkehr unb ber 3äl)igkeit bes

roalferifchen Selbftgefiil)is. Oîeben biefen allgemeinen ©rünben hoben

nod) groei befonbere Gräfte geroirkt: Sheater unb Schule. 9Kan roirb

überrafcf)t fein, oom Sweater in ©urin gu hören, unb bod) bilbet es

ben langen ©Mtiter tjinburd) ben OHiifelpunkt bes geiftigen unb gefell=

fdjafitichen £ebens. 3uir ein "33ereinsleben, raie es anbersroo blüht, ift
bas ©orf mit feinen 180 ©inroohnern bod) gu klein; für Sport ift
kein 9taum, benn auf beut eingigen ebenen 1|31ag kann bas ^3oftauto

gerabe umkehren. Dtber bie 3ungmannfd)aft, in neuerer 3eit aud) bie

roeibliche 3ugenb, gibt fid) im 2Bititer geraaltige 9Hül)e, gur £?aftnad)ts=

geit im Schuthaus etroas aufführen gu können. Unb groar nicht blofj

irgenbein luftiges SOlunbariftückli, fonbern — unb bas ift gerabegn

ergreifenb — manchmal ein klaffifcges, mandpnal fonft ein emftes Sd)au=

fpiel, fo legten hinter Shakefpeares „^önig £ear", oorger Schilters

„Seil", etroas früher „OJiacbeth" unb in nod) frûljern 3af)ren „SRaria

Stuart" unb bie „Sungfrau oon Orleans". 9Kan mag bariiber lächeln

unb fid) fragen, ob bas nidjt etroas hod) gegriffen fei. Slber ba kein

groffffäbtifcher 21)caterkrittker bort hinaufkommt, ift and) nid)t gu fürd)=

ten, bag jemanb burd) bie mancherlei Ungulänglichkeiten beleibigt roerbe.

2llle 3ufd)auer finb ergriffen oon bem Schaufpiel, bas fid) ihnen in ber

fd)önen t)od)beutfd)en Sprache entrollt. Dtan bebenke aud), roas bas

für bie fcl)riftfprad)lid)e 23ilbung ber Spieler unb 3ufd)auer bebeutet.

3iir jeben Spieler ift feine 9Me eine Quelle kiinftlerifd) erhöhten Sprach»

gebraucgs ; es foil oorkommen, bäh feine gange Familie mitlernt, ©afs

nicht in ber hod)beutfd)en 18ühnenausfprad)e nad) Siebs gefprodjeti roirb,

kommt ben 3ufd)auem roogl guftatten, aber es ift bod) 5)od)beutfd) unb

nid)t SUunbart unb kommt ihnen oor als eine feierliche 3orm igrer

93îutterfpracf)e, unb roenn fie biefe „3tembfprad)e", raie fie bei uns
immer roieber genannt roirb, nid)t oerftiinben, roürbe nid)t feit OJten»

fd)engebenken immer roieber in iljr gefpielt. ©er ©emeinbepräfibent
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den ausschließlich in der Muttersprache abgehalten. Der Eindruck,

daß diese deutsche Sprachinsel allmählich zu verschwinden droht, ist

somit als falsch zu betrachten. Gemeindepräsident A. D. P. i. G."
Bon fast allen diesen amtlichen Feststellungen hatte der sonderbare

Berichterstatter das Gegenteil behauptet. Merkwürdig ist es aber schon,

daß sich das Deutschtum dort oben so lange erhalten konnte. Es ver-

dankt das der Abgeschlossenheit vom Verkehr und der Zähigkeit des

walserischen Selbstgefühls. Neben diesen allgemeinen Gründen haben

noch zwei besondere Kräfte gewirkt: Theater und Schule. Man wird
überrascht sein, vom Theater in Gurin zu hören, und doch bildet es

den langen Winter hindurch den Mittelpunkt des geistigen und gesell-

schaftlichen Lebens. Fiir ein Bereinsleben, wie es anderswo blüht, ist

das Dorf mit seinen 180 Einwohnern doch zu klein: für Sport ist

kein Raum, denn aus dem einzigen ebenen Platz kann das Postauto

gerade umkehren. Aber die Iungmannschaft, in neuerer Zeit auch die

weibliche Zugend, gibt sich im Winter gewaltige Mühe, zur Fastnachts-

zeit im Schulhaus etwas aufführen zu können. Und zwar nicht bloß

irgendein lustiges Mundartstückli, sondern — und das ist geradezu

ergreifend — manchmal ein klassisches, manchmal sonst ein ernstes Schau-

spiel, so letzten Winter Shakespeares „König Lear", vorher Schillers

„Teil", etwas früher „Macbeth" und in noch frühern Iahren „Maria
Stuart" und die „Jungfrau von Orleans". Man mag darüber lächeln

und sich fragen, ob das nicht etwas hoch gegriffen sei. Aber da kein

großstädtischer Theaterkritiker dort hinaufkommt, ist auch nicht zu furch-

ten, daß jemand durch die mancherlei Unzulänglichkeiten beleidigt werde.

Alle Zuschauer sind ergriffen von dem Schauspiel, das sich ihnen in der

schönen hochdeutschen Sprache entrollt. Man bedenke auch, was das

für die schriftsprachliche Bildung der Spieler und Zuschauer bedeutet.

Für jeden Spieler ist seine Rolle eine Quelle künstlerisch erhöhten Sprach-

gebrauchs: es soll vorkommen, daß seine ganze Familie mitlernt. Daß

nicht in der hochdeutschen Bühnenaussprache nach Siebs gesprochen wird,
kommt den Zuschauern wohl zustatten, aber es ist doch Hochdeutsch und

nicht Mundart und kommt ihnen vor als eine feierliche Form ihrer

Muttersprache, und wenn sie diese „Fremdsprache", wie sie bei uns
immer wieder genannt wird, nicht verstünden, würde nicht seit Men-
schengedenken immer wieder in ihr gespielt. Der Gemeindepräsident
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figreibt uns, bog befonbers grogen ©rfotg immer Stücke gotten, bie

„ogne attguoiel ^onbiung einen tiefen geiftigen ober patriotifcgen
©egalt gotten", ©rnfte 5)ramen roaren oucg „3ba oon Poggenburg"
unb ,,9lofa oon Pannenburg", „©in oeriorenes £eben", ,,3)as ©ebet
ouf bem Priebgof" ; oateriänbifcge Stoffe entgieiten „Dîibroatbens P5er=

groeiftungskampf" unb ,,2)er Pob ber Scgroeigergarbe in ^3aris". 2tls
DTacgteil empfinbet man, bog bos Scgutgimmer, aucg roenn mon bie
Stücke kürgt unb oereinfocgt, gu klein ift — früger fpieite man fogar
in irgeubeiner SBognftube. 3)esgatb ift bie rügrige Sungmannfcgoft auf
ben ©ebonken gekommen, im ©emeinroerk einen Pgeaterfaai gu bauen.
2)ie Punbomente finb fcgon gemauert ; aber in igrem ©ifer gaben fie
überfegen, bag es mit bem guten SBitten nocg nicgt getan ift ; ber Pgea=
teroerein fucgt bager gelblicge 5)itfe. ©ang antik mutet an, bag jeiueilen
nacg bem ernften Stück, gu bem fie übrigens Knüffen unb ^intergriinbe,
aucg bie S^oftüme, fogar 91itterrüftungen, felbft gerfteilen, etraas Cuftiges
gefpiett mirb, in SÖtunbart ober Scgriftbeutfcg.

©ine anbere Stüge ber beutfegen Spracge ift natürticg ber 2)eutfcg=
unterricgt ber Scguie, ber fünfgig 3agre tang oom Peutfcgfcgroeigerifcgen
Scgutoerein in 3üricg untergatten tourbe, bis ign 1942 ber Canton
übernagm. 2)er ©emeinberat gat bem herein bei biefem Übergang gerg=

lid) gebankt unb um roeitere moratifcge ünterftiigung gebeten. Siefe
beftegt geute im roefentticgen barin, bag ben Scgiitern gu SBeignacgten
unb gum 5)eutfcg=©|amen je ein 5)eft bes Scgroeigerifcgen Sugenbfcgrif»
tenioerks überreicgi mirb ; ferner toerben bie Scgutbücgerei unb bie atl=

gemeine Sotksbücgerei bebacgt; aucg für ben SBanbfdjmuck bes Scgu(=
gimmers roirb etroa mit einem Statt aus bem Scgroeigerifcgen Sd)ut=
roanbbitberroerk geforgt. 2)er 3)eutfcgimiernd)t roirb jägrticg im Stuftrag
bes Scgutoereins oon einem Pacgmann geprüft; bie Sericgte lauten
redjt günftig, unb es ift in ber Pat aller Stnerkennung roert, roas ba
in biefer Stdjtktaffenfdjute mit tägticg nur einer Seutfcgftunbe geteiftet
roirb. 2)ie Äinber tefen gern ; bas fiegt man fcgon bett Sänbcgett ber

Scgutbücgerei an; fie fingen aucg uttfere Satertanbs» unb anberen S3olks=
lieber.

Seit gegn 3agren beftegt in Ourin nocg eine britte Stüge bes

Seutfcgtums : bas SBalfergaus, bas eine feffelnbe ^eimatfcgau entgätt.
Unfer Spracgoerein roünfcgt natürticg nicgt, bag feine PJtitg lieber

116

schreibt uns, daß besonders großen Erfolg immer Stücke hatten, die

„ohne allzuviel Handlung einen tiefen geistigen oder patriotischen
Gehalt hatten". Ernste Dramen waren auch „Ida von Toggenburg"
und „Rosa von Tannenburg", „Ein verlorenes Leben", „Das Gebet
auf dem Friedhof" ; vaterländische Stoffe enthielten „Nidwaldens Ber-
zrveiflungskampf" und „Der Tod der Schweizergarde in Paris". Als
Nachteil empfindet man, daß das Schulzimmer, auch wenn man die
Stücke kürzt und vereinfacht, zu klein ist — früher spielte man sogar
in irgendeiner Wohnstube. Deshalb ist die rührige Iungmannschast auf
den Gedanken gekommen, im Gemeinwerk einen Theatersaal zu bauen.
Die Fundamente sind schon gemauert? aber in ihrem Eifer haben sie

übersehen, daß es mit dem guten Willen noch nicht getan ist? der Thea-
terverein sucht daher geldliche Hilfe. Ganz antik mutet an, daß jeweilen
nach dem ernsten Stück, zu dem sie übrigens Kulissen und Hintergründe,
auch die Kostüme, sogar Ritterrüstungen, selbst herstellen, etwas Lustiges
gespielt wird, in Mundart oder Schriftdeutsch.

Eine andere Stütze der deutschen Sprache ist natürlich der Deutsch-
unterricht der Schule, der fünfzig Jahre lang vom Deutschschweizerischen
Schulverein in Zürich unterhalten wurde, bis ihn 1942 der Kanton
übernahm. Der Gemeinderat hat dem Verein bei diesem Übergang herz-
lich gedankt und um weitere moralische Unterstützung gebeten. Diese
besteht heute im wesentlichen darin, daß den Schülern zu Weihnachten
und zum Deutsch-Examen je ein Heft des Schweizerischen Iugendschrif-
tenwerks überreicht wird: serner werden die Schulbücherei und die all-
gemeine Volksbücherei bedacht? auch für den Wandschmuck des Schul-
zimmers wird etwa mit einem Blatt aus dem Schweizerischen Schul-
wandbilderwerk gesorgt. Der Deutschunterricht wird jährlich im Auftrag
des Schulvereins von einem Fachmann geprüft? die Berichte lauten
recht günstig, und es ist in der Tat aller Anerkennung wert, was da
in dieser Achtklassenschule mit täglich nur einer Deutschstunde geleistet
wird. Die Kinder lesen gern? das sieht man schon den Bändchen der

Schulbücherei an? sie singen auch unsere Baterlands- und anderen Volks-
lieder.

Seit zehn Iahren besteht in Gurin noch eine dritte Stütze des

Deutschtums: das Walserhaus, das eine fesselnde Heimatschau enthält.
Unser Sprachverein wünscht natürlich nicht, daß seine Mitglieder
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imb übrigen £efer ii)re SDÎitteî non if)tn ab= tinb bafiir einer ber eben

befprocljenen Beftrebungen guroenben. Slber bo biefe Bestrebungen mit
unferer allgemeinen Slufgabe gufammenhangen, möchte er £efer, bie es

fid) leiften können, bod) auf biefe befonberen Möglichkeiten, eine gute

Sad)e gu uuterftütjen, aufmerkfam madjen. Sas kann gefdjetjen burd)

einmaligen Beitrag ober burd) Beitritt gu ber Bereinigung, bie fid) bem

einen ober anbern 3mecke roibmet. B3ir erleichtern bas mit folgenben

Angaben:

34)eateroerein Bosco*@urin (Seffin), if3ofifcheckred)nung XI 4692.

melbung bei 'S!. Sella ^ietra, ©emeinbepräfibent, Bosco=@urin.

Seutfci)fd)weigerifd)er Scl)ulDerein in 3ürid) (ber hauptfächlich aus Mit=
gliebern bes Spradjoereins beftet)t, aber bringenb bes 3uraad)fes

bebarf). ^oftfdjeckrecljnung VIII 1801Û. 2Inmelbung beim 9ted)=

nungsfül)rer 5. Sichler, Cetjenftra^e 70, 3ürid) 37.

©efellfdjaft gur 5örberung bes B3alferl)aufes ©urin. ^oftfdjeckredjmmg
XI 2353. ülnmelbung bei 5). Somamidjel, Stauffadjerguai 40,

3ürid) 4.

ÏÏluttecfpradge, îïïutteclaut
fo süonncfam, Jo traut

„S)änfel, d)um uel)a d)o llöntfd)nen !" 3n fold) einem englifci) auf=

gebürdeten Oberlänber Bernbeutfd) foil eine Bäuerin oon Mengen ober

Mürren ifjren ^ansli gum Mittageffen — ©ntfcl)ulbigung — gum £uncl)

gerufen haben. 3ngwifd)en ift aus bem S)änfel ol)ne 3roeifel ein ^ans
unb aus bem £)ans ein Sohn geworben, unb batb einmal roirb es

heijfen: „Sfdjonelt), ghömm uel)a d)o llöntfdjnen!"
Sas mag als Mit) hingehen. Meniger witjig, fonberu nachgerabe etroas

läppifd) nimmt fid) ber iiberhanbnehmenbe ©nglifdjfimmel im ge

fd)äftlid)en Sprachgebrauch aus, genauer gefagt in ber Reklame

unb im BTarkenroefen. 2Iber eben : „Kiddy-Set" klingt oornehmer als

6äuglingsausfteuer, unb ein „Kiddy-Slip" ftefjt bem Bîeitli oiel beffer

als fo ein gang gewöhnlicher Schlüpfer. 5)ergig ficht ber Sfcijeemsli im

„Kiddy-Vest" aus, wohingegen bas Mort SÇtnberfack in ben Munb

gu nehmen fdjon ber einfad)e gefellfd)aftlid)e Sfnftanb oerbietet. Mie
lieblich tönt bagegetr bie Begeidjnung „Kiddy-Sac" (fprid) ©Ifibgfägg)

117

und übrigen Leser ihre Mitte! von ihm ab- und dafür einer der eben

besprochenen Bestrebungen zuwenden. Aber da diese Bestrebungen mit
unserer allgemeinen Aufgabe zusammenhangen, möchte er Leser, die es

sich leisten können, doch auf diese besonderen Möglichkeiten, eine gute

Sache zu unterstützen, aufmerksam machen. Das kann geschehen durch

einmaligen Beitrag oder durch Beitritt zu der Bereinigung, die sich dem

einen oder andern Zwecke widmet. Wir erleichtern das mit folgenden

Angaben:

Theaterverein Bosco-Gurin (Tessin), Postscheckrechnung XI 4692. An-
Meldung bei A. Della Pietra, Gemeindepräsident, Bosco-Gurin.

Deutschschweizerischer Schulverein in Zürich (der hauptsächlich aus Mit-
gliedern des Sprachvereins besteht, aber dringend des Zuwachses

bedarf). Postscheckrechnung VIII 18010. Anmeldung beim Rech-

nungssührer F. Sichler, Lehenstraße 70, Zürich 37.

Gesellschaft zur Förderung des Walserhauses Gurin. Postscheckrechnung

XI 2Z5Z. Anmeldung bei H. Tomamichel, Stauffacherguai 40,

Zürich 4.

Muttersprache, Muttevlaut
Me so Wonnesam, so traut!

„Hänsel, chum ueha cho llöntschnen!" In solch einem englisch auf-
gebürsteten Oberländer Berndeutsch soll eine Bäuerin von Mengen oder

Mürren ihren Hansli zum Mittagessen — Entschuldigung — zum Lunch

gerufen haben. Inzwischen ist aus dem Hänsel ohne Zweifel ein Hans
und aus dem Hans ein John geworden, und bald einmal wird es

heißen: „Tschonely, ghömm ueha cho llöntschnen!"
Das mag als Witz hingehen. Weniger witzig, sondern nachgerade etwas

läppisch nimmt sich der überhandnehmende Englischfimmel im ge-
schäftlichen Sprachgebrauch aus, genauer gesagt in der Reklame

und ini Markenwesen. Aber eben: „Xiäd^Let" klingt vornehmer als

Säuglingsalissteuer, und ein „Xiüdx-ZIip- steht dem Meitli viel besser

als so ein ganz gewöhnlicher Schlüpfer. Herzig sieht der Tscheemsli im

„Xi6clx-Ve8t" aus, wohingegen das Wort Kindersack in den Mund

zu nehmen schon der einfache gesellschaftliche Anstand verbietet. Wie

lieblich tönt dagegen die Bezeichnung „Xiclâ^-Zsc" (sprich Ghidgsägg)!
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